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Unmöglich, sachlich zu bleiben. Muss
aber auch keiner, schließlich ist die ganze
Sache im Wesen emotionsbehaftet und
wirft viel zu große Schatten. Den nackten
Fakten nach hat man es mit dem dritten

Studio-Album der Detroiter Punkrock-Pioniere MC5 zu tun.
Es erscheint 53 (!) Jahre nach dem Vorgänger und nur kurz
nach dem Tod seines geistigen Vaters. Sänger und Gitarrist
Wayne Kramer hat „Heavy Lifting“ mit Freunden
eingespielt, auch der ebenfalls im Frühjahr verstorbene
Schlagzeuger Dennis Thompson ist darauf zu hören. Kramer,
zum Zeitpunkt der Aufnahmen schwer krank, holte sich
prominente Hilfe, um sein Vermächtnis unter der Regie von
Bob Ezrin (Kiss, Deep Purple, Alice Cooper) zu verwirklichen:
Tom Morello, Slash, Vernon Reid oder Don Was sind zu
hören. Natürlich klingen die13 Nummern anders als das
Material aus den Sechzigern, aber keinesfalls weniger kraft-
voll! In ihnen glimmt der Geist des Punk, trifft auf die Liebe
zu Rhythm’n’Blues und die Kraft des Rock. cu

STREAMING
Die Kraft des Rock

★�★�★�★�★� Hervorragend

MC5:
„Heavy Lifting“ (earMusic).

Mit etwas Glück lässt sich beim Platten-
händler noch ein limitiertes, dem Titel-
und Covermotiv entsprechendes
„mondweißes“ Vinylexemplar der neuen
Mavericks-Scheibe ergattern. Alternativ

ist es auch in „Galaxieblau“ erschienen – so oder so ist das13.
Studioalbum der Americana-Ikonen ein Gewinn. Einmal,
weil es schön ist, dass es Bands wie diese überhaupt gibt.
Ganz beiläufig setzen sie mit ihrem Schaffen nämlich seit
über 30 Jahren einen dicken Kontrapunkt zu den Umtrieben
gewisser Präsidentschaftskandidaten, die die Unterschiede
zum südlichen US-Nachbarn betonen. Raul Malo und seine
Band unterstreichen lieber das Verbindende und rühren eine
eingängige Tex-Mex-Mischung auf. So geht es wild zwischen
atmosphärischen Klängen à la Calexico, rohen Rockern à la
Los Lobos und süffiger Americana hin und her, wobei sich die
vier stilsicheren Herren von bereichernden Gästen helfen
lassen: Nicole Atkins, Sierra Ferrell, Maggie Rose und Max
Abrams. cu

VINYL
Eingängige Tex-Mex-Mischung

★�★�★�★�☆� Hörenswert

The Mavericks:
„Moon & Stars“ (Mono Mundo Recordings).

Ja, autobiografisches Erzählen ist seit
langer Zeit eine Mode. Und ja, viele
Veröffentlichungen des Genres sind nicht
der Rede wert. Aber dieses Buch ist anders
– in vielerlei Hinsicht. Die britische
Autorin und Zeichnerin Zoe Thorogood
leidet seit vielen Jahren an Depressionen.
Als sie14 ist, wird die Krankheit bei ihr
diagnostiziert – nun hat die 26-Jährige

ihre Geschichte aufgeschrieben und gezeichnet. Ihre Graphic
Novel ist ein Glücksfall für das Genre. Ohne Larmoyanz, ohne
Pathos, dafür mit gutem britischen Humor schildert sie in
Rückblicken und Vorgriffen ihr Erwachsenwerden und ihr
Leben heute. Das ist berührend, lustig, traurig und tragisch.
Nebenbei zeigt die Britin, weshalb sie zu den vielverspre-
chendsten Künstlerinnen ihrer Generation zählt und welche
darstellerischen Möglichkeiten der Comic hat. Aha-Erlebnis-
se bei der Lektüre sind daher garantiert. leic

UNSERE KURZKRITIKEN

GRAPHIC NOVEL
Ein Glücksfall des Genres

★�★�★�★�★� Hervorragend

Zoe Thorogood:
„It‘s lonely at the Centre of the Earth“.
Cross Cult,192 Seiten; 25 Euro.

Alswaschechter Punk fand PaulDi’Annodie jungeKneipenband
IronMaidennatürlichzumKotzen.DenndiespielteHeavyMetal,
undderwarMitteder Siebziger out.Dochals derMaiden-Sänger-
Posten vakant wurde, probierte es der Rotzlöffel aus einem Lon-

doner Randbezirk dennoch mal aus – zum
Segen für Fans weltweit. Denn mit Di’Anno
amMikro auf ihren erstenbeiden LPswurde
die Band zur Speerspitze der New Wave of
British Heavy Metal und entwarf den Sound
unddasZeichensystem,diedenMusikstilbis
heuteprägen.DieBandschasste ihrenFront-
mann dann im Jahr 1981 – mit dem neuen
Sänger Bruce Dickinson und einem theatra-
lischeren Stil wurden Iron Maiden zu Welt-
stars.AuchDi’AnnobliebderMusik treu–al-
lerdingsweniger erfolgreich. Zuletzt kämpf-

teer immerwiedermitgesundheitlichenProblemenundist jetzt
im Alter von 66 Jahren gestorben. „Pauls Beitrag zu IronMaiden
warimmens“, teiltedieBandaufTwittermit.„Erhatunsdabeige-
holfen, denWeg einzuschlagen, den wir seit fast fünf Jahrzehn-
tengehen.“ lö / picture alliance / Photoshot

IN KÜRZE

Ex-Iron-Maiden-Sänger gestorben

Eigentlich wollte Elsa Thieme
nur ein Wohn- und Arbeits-
zimmer von Richard Riemer-
schmid entwerfen lassen. Am
Ende wurde es: ein ganzes
Stadtpalais aus einem Guss.
Das Haus Thieme an der
MünchnerGeorgenstraße7.Be-
nannt nach demUnternehmer
Carl von Thieme (1844-1924).
Mitbegründer der Münchner
Rück und der Allianz AG, ge-
ehrt mit dem Verdienstorden
der Bayerischen Krone – und
eindeutig ein offener Geist. Es
ist der Beginn des 20. Jahrhun-
derts, eine Phase der rasanten
wissenschaftlichenundtechni-
schen Neuerungen, voller Um-
brüche und Widersprüche. Im
Grunde: sehr ähnlich der unse-
ren. Und damals wie heute
passiert, was immer passiert,
wenn Menschen hin- und her-
gerissen sind zwischen Über-
forderung und Entdeckerfreu-
de: Die einen wenden sich
zurück, sehnen sich nach der
guten, weil vertrauten alten
Zeit, wollen bewahren – aus
Angst, was da Neues kommen
könnte. Die anderen blicken
frohgemut nach vorn. Bereit,
dieZukunftmitzugestalten.

Strebennach
einemLebenals
Gesamtkunstwerk

Das mit dem Gestalten nah-
men am Ende des 19., Anfang
des 20. Jahrhunderts etliche
Künstlerinnen und Künstler
wörtlich, die Teil einer Bewe-
gung waren, die nun in der
Kunsthalle gefeiert wird: Der
Jugendstil kreierte umfassend.
Brachte frischen Wind. In die
Mode, ins Theater, andie Fassa-
den, in Schmuck, Design und
Alltagsgegenstände. Das Leben
als Gesamtkunstwerk – beson-
ders wichtig: nicht nur für die
Reichen, sondern erschwing-
lich füralleMenschen.
Wie sich das in Perfektion

anfühlen sollte, kann nach-
spüren,werdenerstenAusstel-
lungsraum der Kunsthalle be-
tritt.AndenWändenInnenauf-
nahmen des einstigen Hauses
Thieme – und davor einige der
originalen Möbel, Leuchter,
Teppiche, Skulpturen, die das
Haus am Beginn des 20. Jahr-
hunderts schmückten. Sämt-
lich entworfen vom großen
Münchner Jugendstil-Künstler
Richard Riemerschmid. Das
Haus Thieme ist ein Parade-
beispiel für das Streben nach
Ganzheitlichkeit, nachHarmo-
nie – imWohnenwie imgesell-
schaftlichen Leben. Insgesamt
mehr als 400 Ausstellungsstü-
cke sind in der Schau zu sehen,
rund 300 davon aus der
Sammlung des Münchner
Stadtmuseums, dessen Mitar-
beiter Antonia Voit und Nico
KirchbergerdieAusstellungge-
meinsam mit Anja Huber und
Roger Diederen von der
Kunsthalle kuratiert haben.

Die Kooperation ist ein Glücks-
fall, auch für das Haus am
Sankt-Jakobs-Platz, das wie be-
richtetgeradeumgebautwird–
und in der Kunsthalle eine at-
traktive Interimsstätte findet.
ArtNouveau,dieneueKunst.

Sonannteman’s inFrankreich,
England und Italien. In
Deutschlandaberkambaldder
Begriff „Jugendstil“ auf. Ergeht
zurück auf die Zeitschrift
„Jugend“, die Georg Hirth 1896
mit Fritz von Ostini in
München gegründet hatte.
Was damals in der königlichen
Haupt- und Residenzstadt ent-
stand, war international weg-
weisend, etwa in Sachen Pla-
katkunst. Erstmals begann
man damit, mit farbig leuch-
tenden Bildern Werbung zu
machen. Auf den Plakaten, die
in der Kunsthalle hängen, er-

kenntmandieungemeindyna-
mische Formensprache, die
mitreißende Kraft, die dem Ju-
gendstil innewohnt. Gelernt
haben siedas vonderbestenal-
ler Lehrmütter: der Natur. In
künstlerischen Anstalten wie
der1902 inMünchengegründe-
ten Debschitz-Schule wurden
die Schülerinnen (!) und Schü-
ler dazu animiert, hinauszuge-
hen und zu beobachten. War-
um wirkt der Haferhalm so
leicht? Wie perlen die Regen-
tropfen von den Blättern? Wer
genau hinschaut, und das
lohnt sich sehr bei dieser facet-
tenreichen Ausstellung, der er-
kennt, wie die Künstlerinnen
und Künstler durch diese Na-
turbeobachtungen zu neuen
Ausdrucksweisenfanden.
Ganz selbstverständlich

durften in der Debschitz-Schu-

le auch Frauen lernen. Viele
Jugendstil-Künstler engagier-
ten sich in der Frauenrechtsbe-
wegung,etwa imAtelierElvira,
das 1887 von Anita Augspurg
undSophiaGoudstikkerander
Von-der-Tann-Straße15gegrün-
detwordenwar.UndzumTreff-
punkt wurde für jene, die
schon damals für die Gleichbe-
rechtigung aller Menschen
kämpften.DerNeubaudesAte-
liers war ein bedeutendes Bei-
spiel fürden Jugendstil, ist aber
leider nicht mehr erhalten.
Umsoschöner, dassdie Fassade
nun für die Ausstellung rekon-
struiert wurde. Wer davor
steht, versteht, welch Provoka-
tiondiesesGebäudefürkonser-
vative Zeitgenossen gewesen
seinmuss.Ein riesigesviolettes
Ornament auf grünem Grund,
das, so formulierte es Designer

August Endell, „die Seele des
Menschen“ darstellen sollte.
1937 wurde es von den Nazis
abgeschlagen. Weniger Inner-
lichkeit, mehr grausame
Körperlichkeit.Undsoerinnert
diese Ausstellung daran, wie
gefährlich es wird, wenn sich
Geschichte wiederholt. Wenn
jeder Freigeist, jede Offenheit
mitGewaltersticktwird.
Zur Schau wurde ein digita-

ler Stadtrundgang entwickelt,
denmanüberdieApp„Munich
Art to go“ abrufen kann. Denn
einige Spuren des Jugendstils
haben sich in München erhal-
ten – die Vision einer
schöneren neuen Welt, sie
wirktnach. KATJA KRAFT

Schönere neue Welt
Das Münchner Stadtmuseum und die Kunsthalle feiern den Jugendstil

Form und Funktion in Einklang bringen: Das war der Anspruch der Jugendstil-Künstler. So setzten sie bei Stühlen wie diesen etwa auf
rückenfreundliche Lehnen. FOTOS: MARCUS SCHLAF

Teuflisch gut: Von Thomas Theodor Heine stammt dieser Teufel,
genau wie das „Simplicissimus“-Logo mit der Bulldogge.

Die grüne Fassade samt Ornamenten des berühmten Ateliers Elvira
wurde für die Ausstellung rekonstruiert.

Bleibt im Kopf: Erstmals begann man im Jugendstil damit, mit
farbig leuchtenden Bildern Werbung zu machen.

Bis 23.März 2025
täglich10 bis 20 Uhr;
Theatinerstraße 8.

WomöglichwarschonderTitel
der Veranstaltung Teil des Pro-
blems und nicht der Lösung:
„Publikumsbegrüßung“ hieß
eine rappelvolle Podiums-
diskussion der Bayerischen
Akademie der Schönen Künste
in Kooperation mit dem
Online-Magazin „Nachtkritik“,
bei der es um die aktuellen
Aufgaben des Theaters gehen
sollte: Braucht es angesichts
des Zuschauerschwundes seit
dem Lockdownmehr „Diversi-
tät“und„Inklusion“, umneues
Publikum anzulocken? Schon
dieses defensive, beflissene
Bemühen um Selbstlegitimati-

on zeigt das falsche Bewusst-
sein des heutigen Theaters –
verglichen mit der Zeit, da es
widerborstig auf „Publikums-
beschimpfung“ à la Peter
Handkesetzte.
Aber schnell wurde klar,

warum Untertänigkeit die
rotzige Subversionsattitüde
abgelöst hat, die den Mächti-
gen indenHintern treten, statt
kriechen wollte: Es fehlt das
Geld!Wieüberallmüssen auch
in Bayern die Theater sparen
(wir berichteten). „Mittel- und
langfristig wird den Kulturin-
stitutionen der Stadt die Luft
ausgehen“, erklärte Münchens

Kulturreferent Anton Biebl
kurz und bündig. Seine
Nürnberger Kollegin Julia
Lehner ergänzte, es sei „ein
kleines Wunder, dass es die
Kulturreferate noch gibt“. Und
ein Lehrbuchbeispiel über den
Zusammenhang vonökonomi-
scher Basis und geistigem
Überbau präsentierte Ingol-
stadts Kulturreferent Marc
Grandmontagne: Bis zum
Sommer war die Stadt finanzi-
ell eine Insel der Seligen (Audi
sei Dank), aber mit der plötzli-
chenKrisedesMutterkonzerns
VW sieht es auch hier zappen-
dusteraus.

WeildieVeranstaltung inder
Folge eher einem Buchhalter-
kongress glich, war man froh,
als Martin Valdes-Stauber von
der Berliner Schaubühne für
ein bisschen Theatralik sorgte:
„Theater sind Orte, an denen
wir um die Zukunft ringen“,
riefersopathetischwiedoppel-
deutig. Und richtig schön
provokativ erklärte am Ende
Kritikerin Sabine Leucht: „Ich
hab‘ viele Freunde, die nie ins
Theater gehen und trotzdem
vernünftige Menschen sind.“
An solcher Aufsässigkeit sollte
sich das Theater ein Beispiel
nehmen. ALEXANDER ALTMANN

Was für ein Theater?
In der Akademie der Schönen Künste ging es um die Zukunft der städtischen Bühnen

Stefan Hunstein lud wieder in
die Bayerische Akademie der
Schönen Künste – hier steht er
auf dem Dach derselben. AS


